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Keine Wendemöglichkeit bei kontaminierter Saat!





Doch Landwirte können dem Vorbild der Raiffeisen ZG Karlsruhe folgen und sich selber helfen: den Verzicht auf GmOs und solidariasche Teilung von Kontaminationsschäden vereinbaren, solange weder Versicherungsschutz noch Schadenersatz erreichbar ist. 


Wenn jene 70% der Landwirte, die keine GenSaat aussäen wollen, zu fairen Nachbarn würden und dies vereinbarten, würden sie sich und ihren Nachbarn steigende Einkommen sichern – denn auch am Weltmarkt steigt die Nachfrage nach Ernten, die weder aus GmOs stammen noch kontaminiert sind. 


Das ist keine Sack�gasse, sondern die Autobahn zum Erfolg. Auch für Europa. 


Die Aktion „FAIRE NACHBARSCHAFT“ ist der Ausweg aus  Sackgassen und die Auffahrt zur Erfolgsautobahn: 


Sie ermöglicht, jetzt sofort und ganz einfach zu beginnen, sich nachhaltigen, zukunftsfähigen Erfolg und Einkommenssteigerungen durch GmO-Verzicht und Schadensteilung zu sichern - lokal und global: auf dem Wochenmarkt und am Weltmarkt.


Musterverträge der Aktion „Faire Nachbarschaft“ für die Vereinbarung des GmO-Verzichts und der Schadensteilung finden Sie unter 





 www.aktionsbuendnis.net� > FAIRE NACHBARSCHAFT 





GmOs wirtschaftlich? 


Der großflächige Anbau in den USA und Kanada zeigte: die Wirtschaftlichkeit von GmOs ist fraglich. 


Hinzu kommt: wenn 4 von fünf Europäern (80%) keine Lebensmittel mit oder aus GmOs und 95% eine lückenlose Kennzeichnung – also keine Kennzeichnungsschwellen! -  wollen, an wen sollen dann Ernten aus GenSaaten und kontaminierte Ernten verkauft werden?


In Europa verlangen die EU-Verordnungen zur Kennzeichnung von Lebens- und Futtermitteln von Landwirten, die GmOs anbauen, Kontaminationen zu verhindern. Z.B. durch ausreichende Abstände von den Anbaufläche und Aussaat- und Blühzeitpunkten benachbarter GmOfreier Kulturen.


Und trotz solcher aufwendigen Maßnahmen kommt es nach einer Studie der EU zu Kontaminationen durch Samenverluste, Durchwuchs und Verwilderung. Das sorgt für Ärger mit Nachbarn, unnötige Bindung von Arbeitskraft und möglicherweise für weitere Kosten. Das alles verteuert die GmO-Ernten, die ohnehin kaum einer will!


Einkommenssteigerung  durch GmO-Verzicht!


Daß dagegen Gentechnikfreiheit das Einkommen steigert, räumen am Oberrhein sogar Landwirte ein, die anfänglich selbst den Anbau von gentechnisch verändertem Mais wollten. Deshalb verlangt die Raiffeisen Zentralgenossenschaft Karlsruhe jetzt in ihren Lieferverträgen von jedem Vertragspartner, daß „auf seinem Betrieb kein GMO-Saatgut ausgesät wird“1! Das weist den richtigen Weg. 


„Das Blaue vom Himmel“2 �gefährdet Einkommenssteigerungen


Solange aber Politiker und Verbände sich von Propaganda der Gentech-Konzerne, die „das Blaue vom Himmel“ verheißt2, die Köpfe verdrehen und Sand in die Augen streuen lassen, so daß sie die Verheimlichung von Gentechnikanwendungen (s. Rückseite) Kontaminationen und Gesetzeslücken z.B. in Vorsorge- und Haftungsregelungen zulassen, sind Einkommenssteigerungen durch GmO-Verzicht gefährdet. 


Wozu also �GmOs, Wahlfreiheit und Koexistenz?





Miteinander


Statt gegeneinander!





 für Landwirte!





Wahlfreiheit und Koexistenz? 


Die Lobbyisten der Gentech-Konzerne haben immer wieder versucht, heimliche Gentechnikanwendungen zu legalisieren, um den Menschen aufzuzwingen, was sie nicht wollen: erst nicht nachweisbarer Anwendungen in der Lebensmittelproduktion (Novel Food VO), dann die Orte  nachgemeldeter Freisetzungen (vereinfachtes Verfahren 94/730/EU) und des Versuchsanbaus (Sondersortenzulassungen). Schon das nahm Landwirten jede Chance, Kontaminationen ihrer Ernten auszuweichen. 


Nun sollen Kennzeichnungsschwellen bei Saatgut Landwirte zwingen, Kontaminationsquellen selbst zu schaffen, ihre eigenen Ernten und die ihrer Nachbarn zu verunreinigen und  sich selbst zu schädigen? 


Menschen heimlich gegen ihren Willen GmOs  ins Saatgut und ins Essen zu mischen, ihnen ihre Entscheidungsfreiheit zu nehmen und ihnen gleichzeitig den Sand des Blauen vom Himmel1 in die Augen zu streuen, damit sie das nicht merken, ist weder „Faire Partnerschaft“, noch „soziale Verantwortung“, noch ein tragfähiges, nachhaltiges und zukunftsfähiges Erfolgskonzept. Weder in Europa noch anderswo. 


Im Gegenteil: das erzeugt nachhaltige Ablehnung und nachhaltigen Misserfolg. Das zeigt die seit mehr als 10 Jahren stabile hohe Ablehnung von Gentechnik in Landwirtschaft und Lebensmittelproduktion. Und das zeigt sich auch jenseits der Gentechnik: in der wachsenden Kritik an den „globalen Spielern“ und in der Eskalation des „globalen Spiels“ zu Terror. 


Wer verantworten will, was er tut, muß die Karten auf den Tisch legen und die Schäden ersetzen, die er anderen verursacht. Das gilt für Saagtutproduzenten wie für Landwirte, die GmOs freisetzen oder anbauen wollen. 





 Auch deshalb: FAIRE NACHBARSCHAFT!


Alles Erforderliche unter:


www.aktionsbuendnis.net �> FAIRE NACHBARSCHAFT 
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 1Hofmann, Gernot: „Das Blaue vom Himmel. Wahrnehmungssteuerung in der Gentechnikdebatte“. Demnächst in:  „Politsche Ökologie“, Themenheft „!Überlegen?“ oder anfordern:  � HYPERLINK "mailto:Gernot.Hofmann@aktionsbuendnis.net" �Gernot.Hofmann@aktionsbuendnis.net� 


2 Ritter, H./ Hofmann, G.: „Raiffeisen ZG Karlsruhe für FAIRE NACHBARSCHAFT  am Oberrhein“. Demnächst in: BUNDmagazin und BUNDschau 











Wahlfreiheit und Koexistenz? 


Die GenTech-Lobby hat stets versucht, heimliche Gentechnikanwendungen zu legalisieren. So wurden z.B. die Orte von Freisetzungen (Nachmeldungen, 94/730/EU; Versuchsanbau nach Sondersortenzulassungen) und nicht nachweisbare Anwendungen in der Lebensmittelproduktion (Novel Food VO) verheimlicht. Heimliche Freisetzungen bedrohten Landwirte mit Kontaminationen, Vermarktungsverboten und Einkommensverlusten. Nun sollen Kennzeichnungsschwellen messbare Kontaminationen verheimlichen. 


GmO im Saatgut und im Essen gegen Ablehnung zu verheimlichen, ist weder fair noch verantwortlich, noch ein Weg zu nachhaltigem Erfolg. Das zeigt die seit mehr als 10 Jahren stabile mehrheitliche Ablehnung von AgrarGentechnik und GenFood. 


Europas Landwirte haben dank des Moratoriums noch die Chance, den Weg nachhaltigen Erfolgs zu gehen: nicht durch Verheimlichung und Mißachtung von Ablehnung Einbußen und Schlimmeres zu erzeugen, sondern durch FAIRE NACHBARSCHAFT und FAIRE PARTNERSCHAFT nachhaltig Einkommenssteigerungen  zu sichern! 











 für Landwirte!





Miteinander


Statt gegeneinander!





Keine Wendemöglichkeit bei kontaminierter Saat!








Landwirte können aber dem Vorbild der Raiffeisen ZG Karlsruhe folgen und sich gegen diese Gefährdung selber helfen: den Verzicht auf GmO und solidarische Teilung von Kontaminationsschäden vereinbaren, solange weder Versicherungsschutz noch Schadenersatz erreichbar ist. 


Wenn das jene 70% der Landwirte vereinbarten, die keine GenSaat aussäen wollen4, würden sie sich und ihren Nachbarn steigende Einkommen sichern – denn auch am Weltmarkt steigt die Nachfrage nach Ernten, die weder aus GmO stammen noch kontaminiert sind.  Das wäre 


FAIRE NACHBARSCHAFT


- keine Sack�gasse, sondern die Autobahn zum Erfolg. Auch für Europa. 


Die Aktion „FAIRE NACHBARSCHAFT“ führt aus der GmO-Sackgasse. Sie ist die Auffahrt zur Erfolgsautobahn: 


Sie ermöglicht, sofort und ganz einfach zu beginnen, sich trotz Ende des Moratoriums nachhaltigen, zukunftsfähigen Erfolg und Einkommenssteigerungen durch GmO-Verzicht und Schadensteilung zu sichern - lokal und global: auf dem Wochenmarkt und am Weltmarkt.


Nachbarschaftsverträge der Aktion „Faire Nachbarschaft“ für die Vereinbarung des GmO-Verzichts und der Schadensteilung finden Sie unter 


www.aktionsbuendnis.net� > FAIRE NACHBARSCHAFT


 





GmOs wirtschaftlich? 


Wenn vier von fünf Europäern (80%) keine Lebensmittel mit oder aus gentechnisch modifizierten Organismen (GmO) und 95% eine lückenlose Kennzeichnung – also keine Kennzeichnungsschwellen! -  wollen, an wen sollen dann Ernten aus GenSaaten und gentechnisch kontaminierte Ernten verkauft werden?


Die neuen EU-Verordnungen, die bald die Kennzeichnung von gentechnisch veränderten Lebens- und Futtermitteln regeln, verlangen von Landwirten, die GmO anbauen, dass sie Kontamination verhindern - Z.B. durch ausreichende Abstände zwischen GmO-Feldern und GmO-freien Feldern oder durch spätere Aussaat, damit GmO-Kulturen nicht gleichzeitig mit benachbarten GmO-freien Kulturen blühen. Das bedeutet höherer Aufwand und höhere Kosten. Auch bei solchen aufwendigen Maßnahmen kommt es nach einer Studie der EU1 zu Kontaminationen durch Auskreuzung, Durchwuchs und Verwilderung.  Das kann Ärger mit Nachbarn geben und weiteren Aufwand verursachen. 


Einkommenssteigerung  durch GmO-Verzicht!


Dass Gentechnikfreiheit das Einkommen steigert, räumen am Oberrhein sogar Landwirte ein, die anfänglich selbst den Anbau von gentechnisch verändertem Mais wollten. Die Raiffeisen Zentralgenossenschaft Karlsruhe verlangt deshalb in ihren Lieferverträgen von jedem Vertragspartner, daß „auf seinem Betrieb kein GMO-Saatgut ausgesät wird“2! Das weist den richtigen Weg. 


„Das Blaue vom Himmel“3�gefährdet Einkommenssteigerungen


Viele Politiker und Funktionäre glauben an das „Blaue vom Himmel“, mit dem die Propaganda der Gentech-Konzerne stabile Ablehnung, hohes Unwissen über Pflanzengenome, Risiken und langfristige Folgen in den Nahrungsketten der Wahrnehmung zu entziehen versuch3.  Wenn sie weiterhin Verheimlichung von Gentechnikanwendungen (s. Rückseite), Kontaminationen und Gesetzeslücken z.B. in Vorsorge- und Haftungsregelungen zulassen, sind  Einkommenssteigerungen, die GmO-Verzicht ermöglichen würde, gefährdet.











Deshalb jetzt: FAIRE NACHBARSCHAFT!


Das Moratorium ist zu Ende! Sich selbst zu helfen drängt! Folgen Sie dem Vorbild der Raiffeisen ZG Karlsruhe - nicht Politikern und Funktionären, die ihnen einbläuen wollen, auf Wahrhaftigkeit, Verantwortlichkeit, Versicherbarkeit und Schadenersatz statt auf GmO zu verzichten. Sichern Sie sich Erfolg durch Vorbildlichkeit. Helfen Sie sich und Ihren Nachbarn selbst: vereinbaren Sie GmO-Verzicht und solidarische Teilung von Kontaminationsschäden! Nachbarschaftsverträge und wie’s gemacht wird finden Sie unter:


www.aktionsbuendnis.net �> FAIRE NACHBARSCHAFT  





1 Bock A-K et al. (2002): Scenarios for co-existence of genetically modified, conventional and organic crops in European agriculture; European Commission Joint Research Centre.


2 Hofmann, G. / Ritter, H.: „FAIRE NACHBARSCHAFT am Oberrhein: Raiffeisen ZG fordert GmO-Verzicht“. Demnächst in BUNDschau  und BUNDmagazin


3 Hofmann, Gernot: „Das Blaue vom Himmel. Wahrnehmungssteuerung in der Gentechnikdebatte“. Demnächst in:  „Politische Ökologie“, Themenheft „!Überlegen?“ oder anfordern: � HYPERLINK "mailto:Gernot.Hofmann@aktionsbuendnis.net" �gernot.hofrmann@aktionsbuendnis.net� 


4 Brendel U (2002): Deutsche Bauern lehnen Gen-Pflanzen ab; Greenpeace Magazin 8/2002. 
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